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Die türken in Galizien.
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Arbeiter und Arbeiterinnen!
Der langandauernde Krieg lastet schwer auf allen Völ-

fern; die Opfer sind gewaltig und an die Spannkraft des ein¬
zelnen im Felde und daheim werden hohe Anforderungen ge¬
stellt. Da ist es nur zu begreifen , daß Mißmut und Unzu¬
friedenheit ausgelöst werden.

Diese Stiinmung wird leider in unverantwortlicher
Mise von einzelnen Leuten mißbraucht , die die Arbeiterschaft
verlocken wollen , zu Mitteln zu greifen , die nicht im gering¬
sten geeignet sind , die Last zu erleichtern , wohl aber den Druck
zu steigern.

In anonymen Flugblättern , die im Lause der letzten
Monate in Partei - und Gewerkschaftskreisen verbreitet wur¬
den, wird versucht , Haß und Mißtrauen gegen die von den Ar¬
beitern selbst gewählten Vertrauensleute zu säen . Gegen
Männer , die seit vielen Jahren an der Spitze der -Organisa¬
tion der deutschen Arbeiterklasse stehen , wird der Vorwurf
erhoben , daß sie die sozialistischen Grundsätze preisgeben , die
BeMrisse deutscher Parteitage und internationaler Kongresse
mißachten , Parteiverrat betreiben und anderes mehr.

Diese Verdächtigungen und wüsten Schimpfereien könnte
Man unbeachtet lassen , wenn nicht zugleich die Arbeiterschaft
zu unbesonnenen Handlungen aufgefordert und gewissenlos
>' - Propaganda für Streiks und Massenaktionen betrieben
CTiibe, für die die Gewerkschaften und die sozialdemokratische
Partei jede Verantwortung ablehnen müssen . Durch die Be¬
schlüsse des Mannheimer Parteitages vom Jahre 1906 ist aus¬
drücklich die Vereinbarung mit den Gewerkschaften getroffen,
daß bei politischen Massenaktionen vorher eine Verständigung
und Beratung mit dem Vorstand der Sozialdemokratischen
Partei und der Generalkommission der Gewerkschaften
Deutschlands erfolgen niuß . Wir konstatieren ausdrücklich,
daß die Sozialdemokratische Partei und die Leitung der Ge-
lverkschaftsbewegung mit dieser Propaganda nichts gemein
hat : sie ist das Werk einzelner . Wohin soll es führen , wenn
die Arbeiterschaft Aktionen unternehmen würde , die von Un¬
berufenen auf eigene Faust und zwecklos eingeleitet sind ? Die
Folgen solch unbesonnener Handlungsweise müßte jeder ein¬
zelne tragen : denn weder die Partei noch die Gewerkschaften
könnten hier mit Unterstützungen eingreifen.

Wir halten es deshalb für unsere Pflicht , die Arbeiter¬
schaft dar dem Treiben der im Dunkel der Anonymität wir¬
kenden Protest - und Generalstreikapostel nachdrücklich zu
warnen.

Die Einleitung von Lohnbewegungen und Streiks ist
Aufgabe der zuständigen Gewerkschaftsorganisationen : sie tun
zurzeit alles , um de » berechtigten Forderungen ihrer Mit¬
glieder Nachdruck zu verleihen.

In der Lebensmittelversorgung bestehen außerordentliche
Schwierigkeiten : wir haben nicht unterlassen , mit den uns zu
Gebote stehenden Mitteln die hier auftretenden Mißstände zu
bekämpfen . Unausgesetzt sind wir bemüht gewesen , die Lei¬
stungen der Fürsorge für die Arbeitslosen , die Kriegerfrauen,
die Witwen und Invaliden zu verbessern.

Ablebnen müssen wir indes , Mittel in Anwendung zu
bringen , denen von vornherein jeder Erfolg versagt ist . Tes-
balb haben wir auch sofort nach der Verkündigung des Kriegs¬
zustandes vor unüberlegtem Handeln gewarnt unter ausdrück¬
lichem Hinweis auf die im Kriege geltenden Strafbestimmun¬
gen. Diese Warnung erneuern wir heute , wo mehr denn se
kaltes Blut und ruhige Besonnenheit am Platze ist.

Gerade setzt , wo . an allen Fronten unsere Brüder im
Waffenrock unter unsäglichen Opfern dem gewaltigen An¬
sturm der gegnerischen Massenheere standhalten müssen , wo
kurz vor der Ernte ' die Lebensmittelversorgung die größten
Schwierigkeiten bereitet , müßte jede unbesonnene Aktion ver¬
hängnisvoll wirken und vor allem die Arbeiterklasse selbst am
schwersten treffen.

Wie bisher, -so nruß auch im Kriege die einheitliche Aktion
der Arbeiterklasse aufrecht erhalten werden . Das war die
Stärke der Sozialdemokratischen Partei und der Gewerkschaf¬
ten , und diese wollen wir uns auch für die Arbeit nach dem
Kriege erhalten . Wem es emst ist mit der deutschen Arbeiter-
bewegung , der weise diejenigen , die die Arbeiter zu törichten
Handlungen verleiten wollen , mit aller Entschiedenheit zurück.
Wer das pntfchistische Treiben einzelner , jeden Derantwort-
lrchkeitsgefühls barer Personen mitmacht , oder andere dafür
w  gewinnen sucht , der dient weder der ArbeiterbewegMü,

noch der Sache des Friedens , sondern trägt eher zur Verlänge¬
rung des Krieges bei.

Unsere wichtigste Aufgabe ist aber die baldige Herbeifüh¬
rung des Friedens . Dieser großen Pflicht sind sich die berufe¬
nen Körperschaften der Arbeiterbewegung bewußt und sind un¬
ermüdlich beswebt , sie zu erfüllen.

Arbeiter , steht treu zu Euren Organisationen und weist
alle Zcrsplitterungsvcrsuchc zurück!

Berlin,  den 25 . Juli 1916.

Der Parteivorstand.
Die Generalkommission der Gclvcrkschastcn Deutschlands.

Einheit der Krönt.
„Ter Rhein wird am Po verteidigt !" So urteilte einst

Friedrich Engels und er wollte damit braven deutschen Spieß¬
bürgern begreiflich machen , daß ein Verteidigungskrieg niebt
nur geführt werden muß lediglich an den Grenzen des eige¬
nen Landes . Im Weltkrieg tritt dieses im größten Maße
und in einer gigantischen Ausreckung der Kriegsschauplätze
zutage , freilich nicht nur für die Verteidigung der Mittel-
niächte , sondern auch stir den Angriff an allen Fronten , d-em
sie ausgesetzt sind . Was die Engländer in Mesopotamien
unternahmen , galt , wie vorher ihr Angriff auf die Dardanel¬
len und wie jetzt noch die englisch - französische Bereitschaft in
Salonik , auch dem Kampfplatz in Flandern und Lothringen,
von Riga und in Galizien . Die Russen rückten in Ostpreu¬
ßen ein für die französische Rheingrenze und die Franzosen
stießen auf Mülhausen vor für den russischen Anspruch auf
Galizien . Allerdings hat die in der Entente vielfach zu be¬
obachtende Kreuzung der Interessen durch die längste Zeit ein
genaues Zusammenarbeiten aller Ententeheere unmöglich ge¬
macht , aber schließlich wurden doch alle Interessengegensätze
vertagt und es kam wirklich so etwas wie eine einheitliche
Front zustande , nämlich der ungefähr gleichzeitige Angriff an
allen Hauptfronten . Niemand in der Welt kann bezweifeln,
daß diese Aufbietung gesammelter Kraft die ernsteste Periode
des Krieges geschaffen hat , nicht nur , insofern dadurch die
Mittelmächte genötigt werden , das äußerste an Kraft einzn-
setzen zur Abwehr des konzentrischen Ansturms , sondern inso¬
fern die Entente sichtlich die gewaltige Anstrengung unter¬
nimmt auch zum Zweck der Einwirkung auf Neutrale . Die
immer schroffer zutage tretenden englischen Pläne zur Aus¬
hungerung Hollands , das dreiste Vorgehen Rußlands in
schwedischen Gewässern , das Massenaufgebot der Russenheere
gerade in den Grenzräumen bei Rumänien : das alles sind
Versuche , entweder direkt Kriegshilfe zu gewinnen oder min¬
destens die Neutralen zur Lässigkeit , zum Nachgeben nach
griechischem Muster zu presien.

Bisher sind bei Holland und Schweden die Versuche sehl-
geschlagen . Noch ist nicht daran zu denken , daß Holland den
Flußweg nach Antwerpen oder Landwege für englische Streit¬
kräfte sreigeben wird , und Schweden hat sogar seine Torpedo¬
boote hinter russischen Kriegsfahrzeugen einherjagen lassen,
um ihnen das Unstchermachen schwedischer Gewässer zu ver¬
leiden . Aber wie steht es uni Rumänien , das durch die ganze
Kriegszeit beobachtet und bereit ist . der Entente Waf¬
fenhilfe zu leisten , • sobald es den Sieg der Entente ge¬
sichert glaubt ? Deutlich ist zu merken , wie die Besetzung der
Bukowina durch die Russen den Russenfreunden den .Kamm
schwellen machte , sie fordern wieder geradezu den sofortigen
Kriegsbeginn an Rußlands Seite und bedrohen dabei den für
Neutralität eintretenden König . Noch steht es so , daß die Re¬
gierung nach beiden Seiten den Anschluß offen hält : durch ein
freundliches Gesicht sucht sie von Rußland die Auslieferung
bestellter Munition zu erreichen (es wird genieldet und wieder
bestritten , daß 30 Waggons davon geliefert wurden ) , und den
Zentralmächten läßt sie weiter Getreide liefern . Es haben
sich auch gegen die Kriegshetzer die Neutralitätspolitiker zur
Wehr gesetzt : Carp , Marghiloman , die Sozialisten und andere.
Dazu tritt gegen politisierende Generale , die für Rußland
eintreten . der General Mustav auf und wirbt für eine Liga,
die die Politik des Königs fördern soll . Aber kritisch ist die
Lage , die Entscheidung wird schließlich fallen auf den Schlacht¬
feldern in West und Ost : besonderen Einfluß wird äusiiben,
ob die Russen ihren Vormarsch weiter fortsetzen können.

In dieser Krise tritt , deutlicher als je , das innige Zu¬
sammenwirken des Vierbundes in Erscheinung . - Türkische
Streitkraftesind nach Galizien unterwegs,
werden bald dort in den Kampf eingreifen . Wie kleine Ab¬
teilungen deutscher Spezialtruppen am Tigris und an den
Dardanellen die Türkei verteidigen halfen , so werfen die Tür¬
ken Kräfte an den bedrohten Punkt und überführen die ideelle
in eine tatsächliche Einheit des Kampfes . Oesterreich -Ungarn
mit seinen vielgestaltigen Grenzen hat zu kämpfen gegen Ita¬

lien und Rußland , es hält Montenegro und Teile Serbiens
und Albaniens besetzt , dazu stehen österreichisch -ungarische Ab¬
teilungen vor Dalona . Zwar auch die Türkei hat an vielen
Punkten den Kampf zu führen , aber sie weiß , daß Kleinasien
auch am Dnjestr verteidigt wird , dazu kommt die Erleich¬
terung der Truppenverschiebung nach diesem Kriegsschauplatz:
dahin führen leistungsfähige Bahnen , an denen es anders¬
wohin vielfach gebricht . Daß dem Verbündeten die Hilfe ge¬
leistet werden kann , ist schließlich allerdings ein Beweis von
der Fälligkeit der Türkei , auch Massenheere aufznbringen nutz
kampstüchtig zu machen.

In jedem Fall : der Einheit der Angriffe auf allen Fron¬
ten setzt der Dierbund die Einheit seines Verteidigungswil¬
lens und seiner Strategie entgegen . Ist , wie wir erwarten
dürfen , der Vierbnnd imstande , die Offensive der Entente zu
brechen , dann wird der Bierbund endgültig die Oberhand ge-
winnen . _ —

Der gestrige Tagerberitzl.
lMederholt , weil nur in einem Teil der gestrigen Auflage enthalten 1

Großes Hauptquartier,  25 . Juil . <W . S. Amtlich.)

westlicher llriegsschauplatz.
Nördlich der Somme  wurden nach dem gescheiterten eng¬

lischen Angriff vom 22 . Juli gestern die englisch-französische « Kräfte
auf der Front P - z i tzr e s - M a u re p as zn entscheiden¬
dem Stotz  zusannnengefaßt . Er ist wieder zus amm en-
gebrochen,  meist schon im Feuer , an einzelnen Steven noch schar¬
fem Nahkampf , so östlich von Pozitzres , am Fourcaux -Waldchen , bei
Longucvol und bei Guillemo,, .' . Wieder haben sich die brandenbur-
gifchen Grenadiere und die tapfere « Sachsen vom 104 . Reserveregi-
mcnt glänzend bewährt.

Südlich der Somme  führten gleichzeitig die Franzose«
starke Kräfte im Abschnitt Gstrees -Sohecourt , zum Sturm , der nur
südlich von Esters vorübergehend Boden gewann , sonst ober unter
schwersten blutigen Verlusten  für den Gegner zer-
schellte.

Im MaaSgc bict  zeitweise heftige Artillcrirkämpfe . Links
des Flusses kam cs zu unbedeutenden Handgranatenkäwpfe «; recht«
desselben wiederholte der Feind mehrmals seine Wiedereroberungs-
versuchc am Rücken „ Kalte Erde ". Gr wurde im Sperrfeuer ab-
gcwicscn.

Nördlich von Balschweiler (EI s a tz> brachte eine unserer Pa¬
trouillen 36 Gefangene ans der französischen Stellung zurück.

Leutnant Baldamus sch otz südlich von Binarville einen fran¬
zösischen Doppeldecker ab  und hat bannt seinen wert -»»
Gegner außer Gefecht gesetzt.

Gestlicher Kriegsschauplatz.
Vorstöße schwächerer russischer Abteilungen südöstlich von Riga

nnd Patrouillen an der Düna  wurden abgewiesen-
Be ! der Heeresgruppe des Generals von Li «sin ge»

sind feindliche Angriffe an der Stonowka -Front südlich von Bercs-
steczke in geringer Breite bis in die vorderste Verteidigungslinie
gelangt.

Westlich von Purkanow wurde ein rnssiscs Flugzeug
in : Lusttampf ahgcschoss  cn.

Valkan-Ariegsschauplatz.
Keine wesentlichen Ereigniffc.

Oberste HccreSlei Inns.

Sefterreichisch-imgarischer Tagesbericht.
Wien,  25 . Juli , (S8? 8 .) Amtlich wird verlanlbart:

Russischer Kriegsschauplatz.
Südlich des Dnjestr westlich von Oberthn  brach gestern ein

Angriff in unserem Feuer zusammen . Russische Erknndnngsvvr-
stötze südwestlich von Lubaczowka wurden abgewiescn . Sonst ver¬
lies der Tag ruhig . Seit heute morgen entwickeln sich Kämpfe
südlich von Beresteczk «.

Italienischer Kriegsschauplatz.
Südlich des Bal S « gana  setzt der Feind immer wieder zu

neuen Vorstößen Aus der Gegend der Ciuia Mavra  ging
vormittags starke italienische Infanterie dreimal vor . Sie wurde
jedesmal , zum Teil im Handgemenge , blutig abgewiesen . In«
Raume des Monte Fe bi  o erfolgte nachmittags ein neuer star¬
ker Angriff . Dem Feinde gelang es, in eine » unserer Grähxn
einzudringen , er wurde jedoch wieder vollständig hinansgrtvorfrn.
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Zum wiederholten Make greifen die Italiener mit frischen, nus¬
geruhten Truppen in diesem Gebirtsavschnittc das Grazer Korps
an. Die schon in den vergangenen Kämpfen unvergleichlich tapfere
Haltung der Truppen dieses Korps macht jede feindliche Anstren¬
gung vergebens. Das italienische Artillcriefeucr steigerte sich bei
de» Angriffen zu ungewöhnlicher Kraft ; alles umsonst. Die feind¬
lichen Verluste sind täglich außerordentlich schwer. Am Stilfscr
Joch  wurde der Angriff einer Alpinikompagnir auf die Nagler-
Spitze abgcwirsen. Ruf den Höhen südöstlich Borgo scheiterten zwei
italienische Nachtangriffe. Im Gebiete des Rolle -Passes flaute die
Gefcchtstätigkcit nach den italienischen Mißerfolgen der letzten
Tage merklich ab. An der Jsonzofront  schwerstes Geschütz-
fcuer gegen St . Lucia und die Brüikcnschanze südlich von Podgora.
feindliche Angriffe gegen unsere Stellungen am Mvnsalconc -Rücken
wurden abgcwicsen.

58 -östlrcher Kriegsschauplatz.
Unverändert.

Der Stellvertreter des Chefs des Gcncralstabs.
v. Hofer,  Fclowarfchallcutnant.

vie schlachten an der samme.
Die Stimmung in OrnglanS.

Der ..Lokalanzeiger" schreibt: Aus unbedingt zuverlässiger
Oirelle wird uns mitgcteilt, daß die in englischen Regierungskreisen
herrschende Stimmung außerordentlich ernst ist. Man ist von den
geringen Ergebnissen überrascht, die die Haig -Offcnsivc gezeitigt hat,
und unser Geivährsmann, der noch vor wenigen Tagen , d. h. drei
Wochen nach Beginn der Somme -Schlachten, in der Lage war , die
maßgebendsten Persönlichkeitenin London zu sprechen, ist überzeugt,
daß, wenn der jetzige Feldzug in der Picardie innerhalb von vier
vis sechs Wochen keine größeren Ergebnisse haben sollte, als sic ihm
bisher bcschicdcn waren, England — von der Aussichtslosigkeit alles
weiteren Anrenncns der deutschen Linien überzeugt — der Stimme
h<t Vernunft Gehör geben und alle Folgerungen daraus ziehenwird.

Deutsche
In einem Bericht des „Daily Telegraph " wird der bisherige ge-

ringe Erfolg der englischen Offensive nicht nur mit der deutschen
Verterdigungsstärkeerklärt, sondern cs lvird auch die Tatsache an-
^führt , daß sich die Engländer unerwartet zahlreichen deutschen
Verteidigungsrcservengegenübersehen. Es wird erklärt , daß dieser
Umstand einen Hcmmstein in den englischen Maßnahmen bildet,
und das Matt fügt noch ein paar bewundernde Worte für das vollen¬
dete deutsche Aufstcllungssystcm hinzu. Ln den weiteren Ausfüh¬
rungen.des Blattes ist die Feststellung interessant , daß deutscherseits
keinerlei Truppen aus dem Kampfgebiet von Verdun herausgenom¬
men worden sind. Es ist dies ein wertvolles Zugeständnis und be¬
zeichnend dafür, daß es den Engländern trotz aller Opfer nicht ge¬
lungen ist, die Aufgabe- der Franzosen bei Verdun zu erleichtern,
und daß somit mindestens ein Ziel der großen Offensive als nicht
erreicht angesehen werden müsse.

„Nieuwe Courant" schreibt: Ter französische Heeresbericht, der
einen deutschen Angriff bei Soyeconrt erwähnt , und der deutsche Be¬
richt, der von einem gewissen Borrücken bei Damloup spricht, be¬
weisen immer noch, daß auch bei dieser Verteidigung das deutsche
Sprichwort gill : „Die beste Parade ist der Hieb". Auch der russische
Bericht spricht von deutschen Angriffen , die abgeschlagen worden
seien.

Englands vruck avf Holland.
Aus Amsterdam wird gemeldet: Die Angelegenheit der von

England widerrechtlich beschlagnahmten holländischen Fischdampfcr
zwht immer weitere Kreise und kann möglicherweise ungeahnte Fol¬
gen noch sich ziehen: nicht nur daß England seiner Ungeschicklichkeit
eine Taktlosigkeit hinzufügte, hat die englische Regierung auch trotz
der schwebenden Verhandlungen Iveitcre Fischdampfer sestgehalten,
nm^ste nacĥ den. englischen Häfen «rufzubringcn . Die Stimmung
in Holland ist auf das höchste gereizt. Die Art, in welcher der eng¬
lische Gesandte -die Beschwerdendes Vereins holländischer Seeleute
bsanMortetc, wird hier geradezu als eine Herausforderung cmp-

~ Die englische Regierung erklärt sich jetzt bereit, wegen
Erleichterung zu verhandeln, sie läßt aber von vornherein durch¬
bluten, daß auch künftig noch Fischdampfer wcggenommen werden

'llen. Der „Nicuwe  Courant " sagt dazu : Wir sind leider Gottes

kleines ZeiriUeton.

nicht in der Lage, Englands Vorgehen gegen unsere Fischerflottc
mit gleicher Münze hcimzuzahlen, und wissen wohl, daß, wenn Eng¬
land will, c§ uns alle aushungern kann. Dennoch möchte unser
Volk zum mindeste» wissen, daß alles mögliche getan wird, um die
begangene Rcchtsschändungrückgängig zu machen.

Amsterdam, 25. Juli . Das „HandelSblad" erfährt , daß zehn
Schiffe mit Getreide für die niederländische Regierung von den
Engländern zurückgehalten lverden.

2tf. Juli I9itz

Mo- eerlatz des preußischen KultusuriuisterS.
In den Kampf gegen die Auswüchse der Mode hat jetzt auch

tet  preußische Kultusminister mit einem Erlaß eingegriffen . In
mchem Dokument wird u . «. gesagt : „Zur Förderung der Be-
Itrcbungen des Kriegsministers, die weitere Verbreitung der neuen
Mode nnt ihrem erhöhten Stoffyerbrauch einzudämmcn, erscheint
cs nach emem Gutachten des Landesgcivcrbeamtcs als zweckmäßig,
wenn in allen Schulen der weiblichen Jugend eindringliche Bclch-
nlngen über die schädlichen Wirkungen dieser Made in wirtschaft¬
licher und nationaler Beziehung erteilt werden. Die Aufklärungen
haben von der Betrachtung auszngchen , daß die Feinde in dem neben
dem Waffenkampf gegen uns geführten Wirtschaftskampf Pie Unter-
bindung der Zufuhr aller zu den Bedürfnissen des Lebens gehörigen
Rohstoffe aus dem Ausland betreiben . Zn diesen Rohstoffen ge¬
hören auch die für das Bekleidungsgewerbe. Wenn es nun auch
wicht zweifelhaft ist, daß der Wegfall der Einfuhr von Gewerbcröh-
Itoffen eine ernstliche Not nicht verursachen kann, da die vorhande¬
nen und im Inland gewonnenen Rohstoffe, sowie die aus ihnen be¬
reits erzeugten Warenmengen den bestehenden Bedarf ausreichend
decken werden, so ist anderseits doch ein sparsameres Umgehen mit
den Vorräten geboten. Diesem Erfordernis entspricht die herr¬
schende Mode nicht."

Es wird sich wunderschön machen, föenrt der Herr Oberlehrer
den „höheren Töchtern" derartige Ermahnungen vorträgt und Frän-
lem Wando ihm schnippisch antwortet : „Herr Meyer, Ihre hochver-
chrte Gattin mag wie eine Scheuerfrau geputzt einhergchen , in
Ihren Kreisen kommt'» nicht darauf an ; aber Papa und Mama
gehören den ersten Gesellschastsklassenan !"

Oder soll etwa gar der Volksschullchrec den Mädels ins Ge¬
wissen icbe»? Du lieber Himmel : da ist schon gesorgt, daß der
Rock nicht meterweit wird!

Das abgebrannte griechische« önigsschlotz.
Der „N. Z. Ztg." schreibt man : Wenn Athen unter der er¬

barmungslosen Sommersonne schmachtet, dann pflegt König Kon¬
stantin mit den Seinen alljährlich in «fein Sommerschloß Tatoi über-
Mfiedeln. Schloß und Park von Tatoi sind eine Schöpfung des
Königs Georg. Mehr als vierzig Jahre sind es her, daß er, von der
^ommcrglut au» der .Hauptstadt vertrieben, sich hierher flüchtete.

Kriegslage und russische Politik.
Die russischen Riesenverluste.

Schweizerische Blätter berichten, laut einer Meldung des
Depeschendienst Pieper, daß die neueste amtliche Verlustliste
des Zentralerkennungsdienstes in Kiew die Namen von
75 300 gefallenen Mannschaften und Offizieren aufweist. Die
Zahl der seit Beginn der russischen Offensive gefallenen
Mannsckzaftcn und Offiziere erhöht sich damit auf 323400.
Als getötet und verwundet werden nach den amtlichen Berich¬
ten neuerlich 9500 Offiziere angeführt, so daß die Gesamt-
Ziffer der seit dem1. Juni bis 18. Juli getöteten und verwun¬
deten Offiziere auf 24 400 gestiegen ist. Aus den Vcrlustzff-
tern ergibt sich, daß verschiedene Garde-Regimenter, darunter
auch das bekannte Wvborger Garde-Grenadier-Regiment, ihre
sämtlichen Offiziere eingebüßt haben. Um dem drückenden
Mangel an Offizieren zu steuern, wurden während der Dauer
der Offensive bis setzt 2800 meist schon ältere und erfahrene
Mannschaften und Unteroffiziere zu Fähnrichen befördert.

Der LtittstanD der Offensive Brnstilows.
Genf, 26. Juli . (D. D. P .) Der Stillstand der Opera-

tionen der gegen Bothmer aufgebotenen Armeen Brussilolvs
wird nach einer Meldung des „Genfer Journal " aus Peters¬
burgs noch wochenlang andauern, weil die Versumpfung am
Dnjestrufcr sämtliche Unternehmungen verhindert. Der Be¬
richterstatter fügt hinzu: das russische Hauptquartier bedauere
dies um so mehr, als Bothmer fraglos die ungünstige Lage
des Angreifers zur Abgabe größerer Truppeiunasscnan der¬
zeit gefährdete deutsch-österreichische Frontabschnitte ausnützenwerde.

Dimilriew , Oberkommanvierender bei Riga.
In den „Basler Nachrichten" wird gemeldet, daß die ge¬

samten russischen Truppenmassen an der Front bei Riga jetzt
von dem General Radko Diuritriew befehligt werden.

Dieser ehemals bulgarische General war Führer bei der
großen Russenoffensive, die durch die Schlacht von Gorlicc ge¬
brochen und znrückgcworfen wurde. Besonders im Kampf
um Przcmysl hat er Massen Soldaten geopfert.

Lebensmittel für Polen.
Aus Neuyock funkt Wolff: Präsident Wilson wird wahr-

scheinlich an den König von England, an den Präsidenten von
Frankreich und an die Kaiser von Deutschland und Rußland
ein Handschreiben senden, in dem sic gebetm werden, zu ge¬
statten, daß Lebensmittel von Amerika an die hungernde Be¬
völkerung Polens geschickt werden. Wilson hat das Staats-
departenient gebeten, ihm den besten einzuschlagenden Weganzugeben.
- , . SlUeitt an England liegt es, wenn nicht längst schon ein
lolches Fürsorgewerk im Gange ist.

Hasenbranv.
Nach dem „Berliner Tageblatt" meldet „Stockholms Tid-

jungen", daß Raumo  in Finnland, setzt Rußlands bedeu-
tcndster Hafen, brennt. Die großen Sägewerke, die größten
und modernsten im ganzen Norden, seien bereits abgebrannt.

Die Reaktion am Ruver.
. ... "Humanste", das Hauptorgan der französischen Sozia-
Ilsteip schreibt̂ Der Ministerwechsel ist gekennzeichnet durch
den Rücktritt Sasonows auf eigenes Ersuchen. Der bisherige
Munster des Acnßern war im Kabinett Stürmer der einzige
-Vertreter der versöhnlichen Politik gegenüber der Duma.
Sem ^ lachfolger war, bevor er Präsident wurde, nur durch
seine, âust als Provinzgouverneur bekannt. Der neue Mini-
ster -es Acußern wurde bereits genügend bekannt bei der
criten Bekleidung dieses Amtes als Gefolgsmann der rechts-
rcaktwnären Parte i.

wo aus halber Höhe des schattenreichen nürchtigen Pornesgebirges
c.n dürftiges Bauernhaus ihn, ferne Gemahlin und die beiden alte-
sivn Prüfen aufnahm. Aber hohe, alte Bäume mrrrausihten das
ichüchtc Häuschen, das noch heute unverändert erhalten ist. Hier
beschloß König Georg seinen Sommersitz zu erbauen, und durch An¬
käufe bildete er nach und nach den GntSbezirk von Tatoi . Um die
Errichtung der Bauten, um die Aufforstung, Pflege und Beloirt-
ichaftung des Gutes hat sich btr König stets bis ins einzelne hinein
selbst bekümmert.

Heute umfaßt Tatoi zwei Schlosser — wenn dieser Name nicht
zii anspruchsvollklingt, denn alle Bauten in Taioi sind derhältnis-

einfaif) gehalten. Das „alte Schloß" ist ganz nach dem
Muster von Schloß Pcterhof, dem Jugendaufenthalt der Königin-
Witwe Olga , errichtet und wurde bei Lebzeiten König Georgs dem
damaligen Kronprinzen Konstantin und seiner Familie als Sommer
wolmung überlassen, während König Georg selbst in dem „neuen
schloß" sich aufzuhalten pflegte. Wirtschaftsgebäude. Unterkunfts-
caumc pür Beamte und für dack Wachkommando vervollständigen
die baulichen Anlagen; der Gesamteindruck ist der des Gutsbesitzes
eines wohlhabendenMannes . Nicht die Bauten bilden TatoisStolz
und Schmuck, sondern vielmehr seine Parkanlagen nnd seine Wälder.
Hier, am Hange des Parncsgebirges , dehnte sich vordem viel Oed¬
land. und König Georg bat unermüdlich daran gearbeitet , dies
Oedland in Wald zu verwandeln. Es war seine Absicht, hierin zu¬
gleich für seine Griechen vorbildlich zu wirken. Die Parkanlage
selbst verdankt ihre Entstehung dem Dänen Munter ; neben ihm hat
der Gutsdirektor Weismonn sich viel Verdienst um Tatoi erworben,
jährlich wurden 10000 Zypressen angepflanzt , Oleander wurde aus
der pyrenäischen .Halbinsel hergebracht, durch ein Netz von Wegen
wurden die hauptsächlich ans Seestrandkiefern und Platanen be¬
stehenden Waldungen des Gebirges nach allen Seiten hin erschlossen.
Wundervoll ist der Charakter der unberührten Natur , der Datei
eignet. Hier darf nicht gejagt werden, und zuweilen scheucht der
schritt des einsamen Wanderers Hirsche auf , die in weiten Sprüngen
davonsetzen. Seihst der Wolf ist in Tatois Wäldern noch nicht ganz
fremd geworden. Kulturanlagc und wilde Naturschönheit verbinden
iich zu einem vollendeten Ganzen ; geschichtliche Erinnerungen treten
hinzu, denn Tatoi. liegt in dem altberühmten attischen Bezirk von
^ekcleia, von dessen Burg hier noch Reste gezeigt werden.

Und um das vielleicht Allerschönste zuletzt zu nennen : die
wundervollen Blicke über Attika, die sich von den GcbirgShängen
ans überall vieien. Man sicht die Ebene durchströmt doni olt-
berühmten Kephisos, dessen Windungen die Olivcnwälder folgen;

Auch russische Blätter betonen, der Ministerwechselr
deute die unverhülltc Herrschaft der Rückwärtser. fr™
Chwostows Leitung des Ministeriums des. Innern bcdem
keine Kursänderung und werde keine llcberraschungen hff.
gen. Dagegen werde die Ernennung des Neichsratsnntgliehz
Makarow zum Iustizminister bei der Mehrheit der Reichs
duma und der liberalen Presse gewiß starkes Mißfallen
regen. Makarow war vor Maklakow Minister des JnpW
und entwickelte in dieser Stellung mehr als die anderen Ma¬
ster des Innern reaktionären Eifer. Als unversöhnlichst^
Gegner der Reichsduma, sowie des Volksvertretungsprinziz,
überhaupt sprach er in der Reichsduma die historisch gewgx,
denen Worte: „Trotz aller Bemühungen der Reichsduma. ej„
liberales Regime einzuführen, wird in Rußland alles bet«
altert bleiben." Seither gehört Makarow zu den bestgehaßt^
Bureaukraten. Nach seinem Sturze zum Reichsratsmitgli^
ernannt, schloß er sich der äußersten rechten Gruppe -x-
Reichsrates an. -Wie seinerzeit berichtet, nahm Makarow
gleich mit Maklakow und Schtscheglowitowam Monarchisten
kongreß in Petersburg teil, und die liberale Presse heutete
dies als Bestreben der gewesenen Minister, sich durch dcmov-
strativen Anschluß an die Bande der Schwarzen Hundert de»
Weg zur Regierungsmacht wieder zu bahnen. In bctref
Makarows traf diese Deutung zu, und man darf bestimmt er,
warten, daß Makarow von der Reichsduma und der Pres,,
aufs hesiigste bekämpft werden wird.

Jedenfalls find dir russischen Liberalen, die erwartet»
durch den Krieg zur Herrschaft zu gelangen, bis jetzt nicht aus
ihre Rechnung gekommen, lind jene französischen Sozialist
die den russischen Genossen zuredeten: Das ist der Krieg für
Humanität und Völkerfreiheit, den auch die Zarcnheere füh¬
ren helfen!, geraten in immer größere Verlegenheit.

Liebesgaben — Diebesgaben.
Der Präsident des Petersburger Tatiana -Komitees für

Sammlung von Liebesgaben für die Soldaten , Bilbassow, und meh¬
rere AuSschußmiiglirderwurden verhaftet , weil sic zwei Million»,
Rubel veruntreuten . Die Einrichtung stand unter dein Protektor«!
der Großfürstin Tatiana , zweiter Tochter des Zarenvaaretz.

die

weltfremde Pazifisten.
3 n dem ehrlichen Drang, für den raschen Abschluß des

Bölkermordens und für einen Dauerfricdcn zu wirken, machen
manche Pazifisten böse Schnitzer. Bekannt ist, was Herrn Quidde
in der Affäre Dresselhnis passierte: ihr Mißtrauen gegen dj,
Friedensbestrebungen der deutschen Politik, die ja tatsächlich
zur Frage der internationalen Rechtsordnung durch lang,
Jahre eine eigenartige Haltung eingenommen hat, verleitet!
lpn und manche seiner Freunde, Bethmann Hollweg in un¬
gerechtfertigten Verdacht zu bringen, als sei er vernünftige,
Fnedensanbahnung unzugänglich. Diese Sache hatte bös,
folgen, insofern ein Element der Unsicherheit und des Miß
trauens. auch in die sozialdemokratische Partei getragen wurde
wlehr komisch mutet eine andere Sache an, die neulich bo«
Basel aus die Runde machte. Es wurde erzählt, wie ein
holländiscĥOrganisation, in der eben jener Herr Dresselhuii
für den Frieden zu wirken sucht, dem Professorv. Stenge
gewisse Fragen borgelegt habe; er solle begutachten, ob ej
nicht zweckmäßig sei, nach dem Jriedensschluß das Haage
Fnedenswerk mit frischenr Kräften aufzunehmen. Und Hab,geantwortet: J

. Uebrigens auch ganz überflüssig, denn -der cntz
gültige entscheidende Sieg wird zweifellos und muß uns Deutsche«
zufallen. CRinit werden wir aber dann auch in die Lage gesetzt
fortan alle '̂ rie-vLNsunlustigon im Schach zu halten und nicht nur
uns . sondern der gesamten zivilisierten Menschheit den dauernder,
und allein wahren^Frieden zu geben, zu sichern und zu erhalteri.
Der ganze gegenwärtige Verlauf des Krieges beweist ja doch, daß
wir Deutschê imter allen Bölkern von der Borsehung onsersehr»
stnd, an die Spitze aller Kulturvölker zu treten und sic zum sicher»
Frieden unter unserem Schutz zu führen ; denn wir haben nicht allein
die notige Macht und Gewalt, sondern auch die höchste Potenz aller

bilden die Krone der Kultur in der ganzen
Schöpfung, ^ armn ist uns Vorbehalten, was bisher keiner Ration
noch gelang, iiamlich aller Welt den Frieden zu geben.

2. Damit ergibt sich die Unnötigkeit aller Fortsetzung von Frie-
densarbeiten zeder Art, weil wir Deutsche sodann mit der Herrschaft
über dre unrubrgen Nachbarn auch das Amt und die Aufgaben jcd-

siH^ n^p°ltzei übernehmen und aus eigener Kraft gegen
jedwede Seite behaupten werden. Wir werden jede Friedensunlüst
im Keime zu cr,ticken wissen.

Wiesen und Felder, Dörfer und Weiler, sanft geschwungeneHöhen
zuge, in der Ferne da§ blaue Aegäischc Meer und Hymetlos nni
Pcntelikon schließen das Bild ab.

Schon einmal find infolge einer Unvorsichiigtcil ganze fünfzig
.vcklar der kostbaren Waldanlagc von Tatoi den Flammen zuin
Opfer gefallen, und nun scheint̂es, daß die unbarmherzige Soinincr-
sonnenglut und die durch sic erzeugte Trockenheit wieder die Ur-
,achc geworden ist, aus der diese neue Brandkaiasirophe hcrvor-
gmg. _

Der Meister ves « rcmcr Role-nd.
Der Roland vor dem Rathaus in Bremen ist auch kunst-

geschichtlich eine bedeutsame Erscheinung. Nachweislich 1404 ge¬
schaffen, stand er in seiner von jugendfrischem Realismus gebildeten
Reckenhaftigkeit bisher vereinzelt in der norddeutschen Kunst seiner
^,cit. ^.ie wenig späteren Statuen ani Rathause selbst zeigen an-
"Ere- nach böhmischen Vorbildern geschaffene Formen . Jetzt ist
es Dr . B. Kurt Habicht gelungen, ein zweites Werk vom Äteistec
des Roland nachzuweisen. Dieses ist, wie er in der „Zeitschrift
für bildende Kunst" ausführt , das Grabdenkmal des 1391 ver¬
storbenen Herzogs Wilhelm von Braunschweig in der Kirche zu
Hardegsen bei Northeim. Auch der Bremer Roland zeigt deuilich
in seiner ganzen Haltung die Art der Gravplajtil . Das in Holz
au--gefuhrte Ĥerzogsdentmal zeigt in der üblichen Form den
jugendlichenFürsten auf einem Hunde stehend, mit betend gefalte¬
ten Händen. Im Kopf scheint von dem Bildhauer Porträtähnlich-
wit versucht zu sein. Tic Uebercinstimmnngcn mit dem Bremer
Riese» gehen trotzdem bis ins Einzelne . Dieser nicdersächsischc,
im ?lustrage des braunschweigischen Fürstenhauses nach 1391 tätige
Künstler wird Ruf genug gehabt haben, so daß man ihn hcranzog,!
als die Bremer Rolandssäule gefertigt werden sollte. Im Anschluß^
baran versucht Habicht auch die Frage nach der»Bedeutung beei
SJotoibc der Lösung näher zu bringen. Er weist darauf hin . bafe|

Rolandsfigur in den Aufführungen der Wanderschauspieler des
Mittelalters eine Rolle spielte und daß cS wahrscheinlich auch
Puppenspiele vom Noland im Niederdeutschen gab. ltnb geradej
hier, z. B. in Hamburg int 14. Jahrhundert , waren die Mimeii»
sehr beliebt. So mußten einmal mimische Gepflogenheiten, wic r
Tragen von Masken, Tanzen usw., den Hamburger Geistlichen vcr- i
boten werden. Später aber hätten bann nach Habichts Ansicht die
ursprünglichen Mimenfigure » der Rolande die bekannte rechtliche
Bedeutung erhalten , die ursprünglich gar nicht mit ihnen verbunden
gewesen sei.
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-- - " g^ Uiitenvrrfunq unter unsere in jeder Hinsicht überlegene Let-

ist daher da ? einzige und sicherste Mittel zu einer gedeihlichen
(Z » cm  für jede Nation . insbesondere auch für die Neutralen , die
„m besten töten , uns sich freiwillig anzuschließen und anzuvertranen.
q̂ httat ist und weife Vorsicht , in diesen schweren Zeiten der Partei

sich auzuschließen an ein mächtiges Haupt . Denn um den mäch-
itittt  Erbherrn wvl >! verdienen , heißt Maaten in die Zukunft streuen.
Jr gibt kein gefühlvolleres und idealeres Volk als «ns Deutsch«:,

danlnr ist unter unserer Hut jedes Völkerrecht völlig überflüssig,
| e;( Mir aus eigenem Instinkt und von selbst jedem sein Recht zn-
teilln.

Diese Antwort erregte ringsum hellenZorn , in den Ländern
der Entente wurde mit Fingern darauf gedeutet und weidlich
gehetzt. Denn , so hieß e§, dieser Stengel sei nicht ein irgend¬
wer, sondern einer der offiziellen Vertreter Deutschlands von
der Haager Friedenskonferenz; also sozusagen, die Denkart des
amtlichen Deutschlands komme in _seiner Antwort zum Aus-
druck: die barbarische Narrheit , die blödsinnige und gemein¬
gefährliche Ueberhebung seiner Aeußerung zeige , welch heiliges
gZerk der Zivilisation die Entente leiste , wenn sie dieses über-
hebliche Barbarentum Niederschlage.

Und in der Tat : Kann etwa die Verrücktheit und An¬
maßung höher getrieben werden , als cs in dieser Aeußerung
geschieht ? Nur , daß nicht der Münchener Professor v . Stengel,
der Delegierte Deutschlands nach dem Haag , diesen Blödsinn
verbrochen hot , sondern irgend ein simpler , den weitesten Kreisen
völlig unbekannter Stengel in Men . Der holländische Verein
sÄnti- Oorlog -Raad , hat anscheinend nickt einmal gewußt , daß
Professor v. Stengel in München wohnt , er hat seine Anfrage
nach Wien adressiert und ist nicht stutzig geworden , als ihm
von dort der gemeingefährliche Unfug , den vielleicht einer ver¬
übte. der eine Probe auf Weltfremdheit und Leichtgläubigkeit
machen wollte , ins Haus flatterte . Und solche weltfremden
Leute glauben nicht nur , der Welt den Frieden bringen zu
Mnen , sondern auf ihre Einfältigkeit fällt mancher , auch
mancher sozialdemokratische Politiker , herein.

Der „popolo ö'Jtalia " feldgrau.
Als Zeichen für das Seilwinden der Kricgsbegeisicrung in

Italien kann die Tatsache betrachtet werden , daß das Leibblatt der
Kriegshetzer „Popolo d' Jtalia " seit dem 20 . Juli nur noch als zwei¬
seitig bedrucktes einzelnes Blatt und nur noch dreimal die Woche
erscheint . Das Blatt huldigt sich selbst in einem längeren Leitartikel
über die Symbolik der feldgrauen Farbe , die es für diese Ausgabe
wählte . Es dürfte dem ..Popolo " peinlich sein , daß er erst jüngst
weidlich über den Stolz höhnte , den der „Avanti " berechtigterweise
auf den Erfolg seiner Subskription bat . In einem Jahr sammelte
er, aus lauter kleinen Beiträgen 14 000 Sire.

Meile gegen Achtende Megrgefangene.
Die „Züricher Post " vonr 10 . 7 . bringt eine interessante Gegen¬

überstellung zweier Artikel des „Nieuwe Rotterdainsche Courant " :
ZM 22. 6. findet sich in dem holländischen Blatt folgender Bericht:
sim . Daily Telegraph " schreibt jemand über die Behandlung von
Kriegsgefangenen in Deutschland . Es betrifft einen englischen Flie¬
ger, welcher über den deutschen Linien heruntergeschossen worden
war . Er war in dem Gcfairgcnenlagcr in Wcilburg interniert,
von dort jedoch geflüchtet . „ Nachdem wir vier Tage im Regen
gelaufen waren , wurden wir in Mannheim gefaßt . Das war na¬
türlich arges Pech , nachdem wir cS unterwegs so schlecht gehabt
hatten ; aber daran ist nichts zu ändern . Ich warte schon drei Tage,
um vor das Kriegsgericht gebracht zu werden ; das Ergebnis werde
ich Ihnen berichten , sowie ich es hinter mir haben werde . Obwohl
wir - eingesperrt sind , dürfen wir lesen und rauchen und 'wird » ns
erlaubt , Nahrung aus einem Restaurant kommen zu lassen ." -~
Sn einem darauffolgenden Brief schreibt dieser Gefangene : „Der
Kriegsrat wurde heute (1t). Mai ) mit einem für X. und mich sehr
günstigen Ergebnis gehalten . Wir wurden wegen Weglaufens zu
>1 Tagen verurteilt , wegen Durchschneidens der Telephonlinien,
um zu verhindern , daß die Gegend alarniiert werde , zu einem
Monat , und weil wir einen Mann im Lager gebunden und ge¬
knebelt hatten , welcher die Wache zu alarmieren versucht hatte , so¬
wie, weil wir ein paar Gardinen entzwei geschnitten hatten , um
Stricke daraus zu machen , zu drei Tagen . Man hätte uns für das
Durchschneiden der Telephondrähte drei Jahre , und der Himmel
weiß , wieviel für das übrige geben können ; das Kriegsgericht sagte
aber , daß wir uns in allem , was mit der Mucht zusammenhing,
anständig betragen hatten , und fällte die genannte Urteile . Ich
»erde also Mitte nächsten Monats wieder zurück fein . "

Am 25 . Juni berichtete dgs Blatt aus Toulouse : „ In der Nacht
dom 28. auf den 20 . April 1916 entfernten sich zwei deutsche Leut¬
nants , Erich W - und Gustav R . <m § ihrem Internierungslager.

_ Hauptblatt der „Volksstimme"_
Zwei oder drei Tage später wurden sie in der Nähe des Canal du
Midi aufgegriffen . Da sie einen Bettüberzug zerrissen hatten,
um sich Stricke daraus zu machen , und einige andere Lagcrgegen-
stände zerstört hatten , kamen sie vor das Kriegsgericht -des 17 . Be¬
zirks und wurden in Anbetracht der erschwerenden Umstände jeder
zu sechs Monaten Gefängnis verurteilt . "

Ärbeitrzwüng in der westpreWschen Landwirtschaft.
Das stellvertretende Generalkommando des 20 . Armeekorps

hat , nach Nr . 28 der „Westprcußischen Landwirtschaftlichen Mit¬
teilungen " , über die Heranziehung aller in der Heimat verbliebenen
Personen zu Erntearbeiten folgende Verfügung erlassen:

„Die Versorgung der Bevölkerung mit LebcuS - und Futter¬
mitteln macht es notwendig , daß mit allen verfügbaren Kräften
und Mitteln dafür gesorgt wird , daß die diesjährige vielverspre¬
chende Ernte der Feldfrüchte gut cingebracht wird . Hierzu gehören
in erster Linie die erforderlichen Arbeitskräfte . Da die männ¬
lichen Arbeitskräfte fast alle durch den -Heeresdienst in Anspruch
genommen sind , so ist eS Pflicht eines jeden , der in der Heimat
geblieben ist, muh der weiblichen Personen und Kinder , nach sei¬
nen Kräften für die Einbringung der Ernte mit zu sorgen . Die
Erfahrung hat - gelehrt , daß dieses schuldige Pflichtgefühl vielen
Mangel !. Im Interesse der öffentlichen Sicherheit wird daher für
den Bereich des 20 . Armeekorps folgendes bestimmt : 1. Jede nach
ihrem Stande , ibrev Kräften und ihren Fähigkeiten geeignete Per¬
son ist , soweit cs ihre eigenen Verhältnisse zulasten , verpflichtet,
auf Erfordern bei allen landwirtschaftlichen Arbeiten im Bezirke
ihres Wohnsitzes miizubelsrn lind die ihr übertragene Arbeit mit
Sorgfalt auszuführen . 2. Die Heranziehung zur Arbeit erfolgt in
den kreisfreien Stödten durch Verfügung des Bürgermeisters , im
übrigen durch den zuständigen Landrat oder Amtsvorfteher . 8 . Die
Arbeit wird nach ortsüblichen Sätzen entlohnt . 4. Gegen die Her¬
anziehung zur Arbeit , sowie über die Entlohnung steht die Be¬
schwerde an den Regierungspräsidenten offen . Die Beschwerde hot
keine aiisschiebcnde Wirkung . Die Entscheidung des Regierungs¬
präsidenten ist endgültig . 5. Atteste von Kreis , oder beamteten
Aerzten befreien von der Arbeitsleistung . 6 . Arbeitsverweigerung
wird gemäß 8 95 des Gesetzes vom 4 . Juni 1861 in Verbindung
mit dem Rcichsgesetz vom 11 . Dezember 1616 mit Gefängnis bis zu
einem Jahre und beim Borliegen mildernder Umstände mit Haft
oder mit Geldstrafe bis zu 1500 Mark bestraft . Als Arbeitsver¬
weigerung gilt auch grobe Säumigkeit bei der Arbeit ."

Mit solchen gesetzlich unhaltbaren Zwangs - und Sirasvor-
schriften wird man niemals eine glatte Durchführung der Ernte
erreichen . Das läßt sich lediglich durch zweckmäßige Organisation
unter Mitwirkung der Arbeiterorganisationen erzielen!

Vre Vereinheitlichung der deutschen Gewerkschaften.
Zu der Uutcrrebung des Genossen Legion mit dem Reichs¬

kanzlei ', in der Legien einheitliche Gewerkschaftsorgauisatio-
nen in Deutschland als unmöglich bezcichnete und auch ein
Kartellverhältnis mit anderen 'Organisationen für schwierig
hielt , wenn die christlichen Gewerkschaften unter dem Einfluß
des Zentrums für Zölle und indirekte Steuern eintreten wür¬
den , erholt die „ Essener Dolkszeitung " (20 . Juli ) eine Zu¬
schrift aus christlichen GewerkfchgftSkrcisen . Wir entnehmen
ihr folgendes:

„Die Bemerkungen des Abg . Lcgien über die christlichen Ge¬
werkschaften sind zum mindesten sehr schief . Will er denselben Be¬
dingungen stellen für ein Kartellverhältnis , so kann er sich darüber
nicht im unklaren befinden , daß die christlichen Gewerkschaften
mit viel besserem Grunde ihrerseits Bedingungen bezüglich der
Richtung der „freien " Gewerkschaften zu stellen hätten , und dies
um so mehr , als Herr Legien das Haupthindernis einer einheit¬
liehen gewerkschaftlichen Organisation , nämlich den „ lebendigen
politischen Einschlag " , den Einfluß politischer Parteien , auf seiner,
d. h . also auf der sozialdemokratischen Seite keineswegs aufzu¬
geben gewillt ist . Bei dieser Stellungnahme ist Herr Legien gewiß
noch weniger berechtigt , den christlichen Gewerkschaften den an sich
schon ungerechtfertigten Vorwurf zu machen , daß der Einfluß des
Zentrums ihre Haltung diktiere ."

Diese Haltung zeigt dem Reichskanzler , wie schwierig die
Ausführung seines Gedankens sein würde , eine einheitliche
Organisation der deutsche » Gewerkschaften, . wenn auch nur
durch ein loses Kartellverhältnrs , herbeizufübren . Die christ¬
lichen Gewerkschaften müssen erst noch beweisen , daß sie für
Arbeiterinteressen auch aus dem Gebiete der Zölle uich Steuern
zu kämpfen , nicht bloß zu reden bereit sind.

J8 OOft 000 Zentner Gerste für Bier.
Noch lastet schwerer Druck auf unserer ganzen Volks-

ernäbrung . Sorglos haben wir Riescnmcngen bester Nab-
rungsrnittel zllr Alkoholerzeugung verschwendet . Das Schick-
sal der neuen Ernte ist noch ungewiß . Alles hofft , daß sie uns
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siir ein J 'abr entlastet . Alke rechnen damit , daß die gebier der
Vergangenheit vermieden werden . Alle wünschen , daß olles,
was der menschlichen Nahrung dient , ihr auch erhalten , nichts
vergeudet wird . Nicht so die Brauer . Sie verteilen schon die.
neue Ernte . „ Die Gerstenversorgimkk aus der neuen Ernte"
steht an der Spitze der Nr . 163 der „ Tagesztg . für Brauerei"
vom 14. Juli . Der größte Teil des Artikels ist allerdings
der nie aufhörcnden Katzbalgerei um den Preis der Gerste
gewidmet . Der erste , uns und alle deutschen Dostsgenossen,
die mit uns gedarbt und entbehrt haben , interessierende Ab¬
schnitt behandelt die Verteilung der neuen , noch nicht ge¬
ernteten Gerste:

„In Nr . 159 dieser „Tageszeitung " vom 9 . d. M . konnten wir
die neue BundeSratsverordnuug über Gerste aus der Ernte 1918
veröffentlichen . Inzwischen haben auch bei den zuständigen Re¬
gierungsstellen . insbesondere in dem vor einiger Zeit neu geschaf¬
fenen Kriegs -Ernährnngsamt . Beratungen stattgefunden , welche
die Verteilung der aus der neuen Ernte voraussichtlich verfügbaren
Gerstenmengen für die verschiedenen Zwecke der Vollsernährung
zum (Ziegenstande hatten . Man rechnet für die diesjährige Ernte,
deren Ausfall sich ja bedeutend günstiger stellen wird als im Bor¬
jahre , mit einem Ergebnis van etwa 8 Y00 OOO Tonnen . Hiervon
würden zunächst nach der Peianntinachung des Bumdesrats vier
Zehntel , gleich l 140 000 Taimen den Produzenten » « bleiben.
Von dev nach übrigen 2100 000 Tonnen sollen die Genie ver¬
brauchenden G »merbezweige und die Mästerei 2100000 Tonnen,
zugewiesen erhalten . Die Brauereien erhalten insgesamt
900000 Tonnen , was einem Kontingent von 80 Prozent «statt zu¬
letzt 48 Prozent ) entspricht . Weiter bekommen die Malzkafieefabri-
ken 320 001 Tonnen , die Graupenmühlen 330000 Tonnen , di«
Preßhefe - und Malzextraktfabriken 50000 Tannen und endlich die
«Schweinemästereien zwecks Sicherstellung der Fleischversorgung
800000 Tonnen Gerste ."

Nichts gelernt und nichts vergessen ! Das .ulte Spiel be¬
ginnt von neuem , so sagen auch wir mit dem „ Guttempler ".
Da wird es Zeit , daß alle wahren Volksfreunde den leiten¬
den Staatsmännern zum Bewußtsein bringen , daß das deut¬
sche Volk wohl an der Erhaltung des Wirtschaftslebens , aber
nicht an der Erhaltung der volksfeindlichen Alkoholindustric
ein Interesse siet . Alle Nahrungsmittel restlos für die Volks¬
ernährung ! Das darf dar einzige bei der Verteilung der
neuen Ernte maßgebende Gedanke sein.

Im Kampfe gegen den Lohnwucher.
Wie mancher Arbeiter hat bei Ausbruch des Krieges ge¬

glaubt , daß nun alle gewerkschaftliche Tätigkeit für die Dauer
des Krieges ein Ende habe . Die große Arbeitslosigkeit bei
Ausbruch des Krieges vermehrte die allgemeine Verwirrung
noch nm ein Erhebliches und es ist begreiflich , daß die Massen
der Arbeitslosen sede ihnen geeignet erscheinende Arbeitsge¬
legenheit ergriffen , um sich vor größerer Not zu schützen.

J <e nach der Stärke der einzelnen Berufsorganisationen
gestalteten sich in den einzelnen Gewerben die Lohnverbält-
nisse . Berufe mit viel weiblichen Arbeitskräften wurden von
der Ueberflutnng des Arbeitsmarktes am bärtestcn getroffen.
Das bat seine Ursache darin , daß Zehntausende von irmibliche .'.
Arbeitskräften den gewerkschaftlichen Organisationen gegen¬
über in gedankenloser Gleichgültigkeit - verharren . Diese Per¬
sonen werden natürlich von einem Ereignis , wie der Kriegs¬
ausbruch es war , viel mehr berührt , als der vertrauensvoll auf
den Schutz seiner Organisation rechnende Arbeiter.

Auch in diesem großen Durcheinander waren dir gewerk¬
schaftlichen Organisationen der ruhende Pol in der Erscheinun¬
gen r? Iucht . Nicht ein Augenblick wurde vetsäumt , um die
neue Situation zu beherrschen . In Zonen Berufen , die vor --
wiegend mit weiblichen Arbeitskräften zu rechnen haben , war
dies nicht leicht . Aber die Arbeit wurde mit großer « Erfolg,
geleistet , wie die Tätigkeit der Verbände im Sattler - und
Schnoidergewerbe dartut . In der Heimarbeit und viel -^
fach auch in den Betrieben ist die Arbeit fast nm jeden'
Preis gemacht Warden . Wir die Personen , die sich zwischen
den llnternehiner und de » letzten Arbeiter schoben , waren die
Zeiten wunderbar . . In vielen Fällen gingen die Aufträge-
durch 8 bis 6 Hände , bevor sie an den Arbeiter gelangten.
Natürlich wollte jeder verdienen . Dieser Unfug Ware nicht'
möglich gewesen , wenn nicht damit gerechnet lnerderr konnte,
daß die Arbeit zuletzt doch um feden Preis bergestellt werde.

Ilm dieseni Treiben zu steuern , haben die Militärbehör¬
den . auf Betreiben der Gewerkschaften . Lohntarife vorgeschrie¬
be » , nach denen gezablt werden muß . Zugleich wurden
Schicdsinstanzen eingesetzt , die entstehende Streitigkeiten

Erlebnisse «m - er Ostfront
schildert außerordentlich anschaulich Polenske -Berlin in der „Ge¬
werkschaft " , dem Orgail der Gemeinde - und Staatsarbeiter , in
änem Brief vom 14 . Juni 1016 : „ M . l . E . ! Die unfreiwillige
Muße, die ich infolge einer leichten Fußverletzung augenblicklich
wte , will ich benutzen . Die an interessanten Episoden reiche Aus-

lMungszeit ging mit dem Monat März zn Ende . Am 20 . ging
bk F «ihrt über Warschau , Bialystock , Grodno usw . zur Front . Es
Var «in lachender Frühlingstag . Trotz der vielfach sichtbaren Spu-

der Kriegsfurie , die über das unglückliche Polen im Vorjahre
dahinbrauste , sind die Felder gut bestellt . Im Sonnenschein leuch-
nt das frische Grün der Saaten . Mit ihren granen , schindel - oder
strohgedeckten Holzhütten , dem Fehlen von Obstgärten machen die
polnischen ^Dörfer einen recht armseligen Eindruck . Dieser Ein-
>ruck verstärkt sich noch in Litauen . Im krassen Gegensatz zu der

rmseligkeit der Dörfer u ^ > Landstädte stehen die Kirchen . Weit
hniaus schauen sie ins Land . Imposante Bauwerke . Prachtbauten
" «t oft interessanter Architektur , erscheinen sie als die bezeichnen-
ott Symbole der Nacht und des Einfluffes , den die Kirche in diesen
Agenden besitzt . Das Bild ändert sich, je weiter man nach Nor-
.sss- fach Kurland kommt . Der Krieg hat uns hier ein Land er-
lchlossm , das an Fruchtbarkeit und reizvollen Landschaftsbildcrn
leinesgleichen sucht . Eine liebliche Hügellandschaft , durchzogen
on kleinen Tälern , übersät mit zahlreichen kleinen Seen , die wie
wue Augen in die Landschaft leuchten . Fortgesetzt bieten sich dem
uge neue reizvolle Bilder . Wenn wir im glühenden Sonnen-
-ond marschieren , sind es die kaleidoskopartig wechselnden Land-

lKast ^bilder , die die Beschwerden des Marsches leichter ertragen

m - 'io ro *c ^mgclboden deutet auf hohe Fruchtbarkeit . Und
b I ^ Wand lasien die Höfe schließen . Der Stein bildet hier
ick .^ ^ fsstorial . Auf weitem Raum stehen die Wohn - und Wirt-
r ^ !" öebäude . Große Obstgärten umgeben den Hof . Zusammen-
",'pjC*tn k c ~° r fcr sind selten . Ter Bauer wohnt inmitten seiner

^ider ist Me Zahl der Lauern gering . Das Land befin-

sitze^ ^Um  ' Dc '* <lu5  größten Teil in Händen der Großgrundbc-
C ^ «chkomnieu jener Ordensritter , die vor Jahrhunderten

_ eroberten und die eingesessene Bevötkerung — die Selten

bci*r * ’6e ’9cncn '"richten . Ileberraschend ist die Menge der rein
in B ^ Ortsnamen . Soweit ich mit der lettischen Bevölkerung

cruhrung kam , habe ich nur gute Eindrücke , erhalten , Ein

selbstbewußter kräftiger Menschenschlag , der viel aus Sauberkeit
hält .̂ Der lettische Bauer und Handarbeiter steht zweifellos höher
als sein poluisicher oder litauischer Kollege . Bezeichnenderweise habe
ich hier auf dem Lande feilte der großen Kirchenbauten , dafür aber
mehr Wohlstand gesehen . Für den Soldaten ist Kurland — das
Gottesländchen , wie es genannt wird — weniger angenehm . Bei
Sonnenbrand sind die " vielen Berge anstrengend . Bei Regen sind
die Wege , und was sich diesen Namen anmaßt , unergründlich . Die
Haupttäiigteit der rückwärts liegenden Truppenteile besteht denn
auch in Stratzenrcgulierungen und Wegebauten . Nebenbei spielt
die Bestellung der Felder eine große Rolle . Ilnser Vormarsch im
Spätsommer und Herbst fiel in die Zeit der Ernte und der Herbst¬
bestellung , Weite Strecken blieben infolgedessen ungcerutet und
unbestellt , besonders in der Nähe der Front , Hinzu kommt , daß
der größere Teil der Großgrundbesitzer das Land verlassen hat . Die
Bestellung wird jetzt von deutschen Soldaten vollzogen . Hell leuchtet
jetzt das frische Grün der Hafer - und Gerstensaaten .'

Kann es in Deutschland eine Salznot geben?
Das Deutsche Reich besitzt neben zahlreichen natürlichen Sol¬

quellen einen durch viele Bcrgwerksbetriebe und Tiefbohrungen er¬
schlossenen , in Jahrtausenden nicht zu erschöpfenden Salzborrat,
durch den es in den Stand gesetzt ist , nicht allein den eigenen Der
darf an Speise - , Vieh - und Gewerbesalz vollauf zu decken , sondern
darüber hinaus einen namhaften Ausfuhrhandel zu treiben , wobei
uns noch ganz besonders der Umstand zugute kommt , daß in vielen
Werken da ? Salz nur im Nebenbetriebe gefördert wird , sodatz der
Salzpreis sehr niedrig gestellt und daher der Wettbewerb leicht be¬
kämpft werden kann . Nach der amtlichen Statistik wurden im
Deutschen Reich allein von 71 Salinenbetrieben aus natürlicher
Sole oder durch Planmäßige Llussolnng von Steinsalzlagern
671 622 Tonnen (zu 1000 Kilogramm ) Kochsalz (Siedesalz ) im
Werte von rund 17,6 Millionen Mark gewonnen , während die Er¬
zeugung von bergmännisch gewonnenem Steinsalz 1 208 302 Ton¬
nen im Werte von 6 .18 Millionen Mark betrug . Von der gesam¬
ten Salzerzeugnng von annähernd 2 000 000 Tonnen wurden etwa
430 000 Tonnen anSgeführt , wogegen nur rund 18 000 Tonnen
ausländisches Salz zur Einfuhr kamen . Mithin standen für den
heimischen Verbrauch von deutschem Siede - und Steinsalz rund

I 688 000 Tonnen i— 1556 Millionen Kilogramm ) zur B -ersügnng.
Der vom Kaiserlichen Statistischen Amte ermittelte durchscklnitt-
lichc Jahresverbrauch an Kochsalz zu Spcisezwecken beträgt etwa
7,8 Kilogramm auf den Kopf der Bevölkerung . Die ? niockt für
65 Millionen Einwohner 481 .5 Millionen Kilogramm , das wären
also nur ’ij der wirklich - erzeugten Gesarntsalzmenge und nur
der deutschen Siedesalzerzeugung , wobei zu bemerken ist. daß wir
damit . nocki lange nicht die Grenze unserer Leistungsfähigkeit er¬
reicht haben.

Solznot könnte also in Deutschland aus Mangel an Moterinl, .-
in den nächstm Jahrtausenden nicht eintreten , denn unsere Salz¬
lager sind unerschöpflich ; aber auch durch etwaige FürderungSein-
schränkungen ist sie in keiner Weise zu befürchten . Dia Gewin¬
nung des Siedesalzes , von dessen Gesamtcrzeugung wir , wie oben
bereit ? gesagt wurde , nur %  zu Nahrungszwecken verbrauchen , ist
mit einem so geringen menschlichen Arbeitsaufwand verbünde » ,
daß die zur Erzeugung nötigen menschlichen Arbeitskräfte unter
allen Umständen zu beschaffen sind , zumal da die beim Sicdever-
fabren zu verrichtenden Arbeiten verhältrrismäßig leicht und ein.
fach sind , so daß sie ohne weiteres auch von Frauen ansgefübrt wer¬
den könnten.

Moder « « Poesie.

Hanö Aburi dichtet im „Ulk " ein geliebtes Frauenzimmer also u >».

Deckt! Putzt ! Mizzil Maufi!
Himmelskäfer! Herzblattlausi!
Frechdachs ! Hexe ! Katzekatze!
Du hast so 'ne süße Fratze!

Süßing ! Pudding ! Schnuggclafte!
Seelenschweinchen! Sektgirersie!
Grasmuck ! Scepferdk Wonnegäulchcn!
Dir hast so ein süßes Mäulchen

Errgel ! Bubi ! Schatzi ! Schnutti!
Ein und alles ! Mtifruttik
Goldkind «Schneehas ! Lenzgemüse!
D ' l h«sst noch so »ieleS Sützel
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schlichten sollen. Mit welcher Beharrlichkeit auch jetzt noch
der Lohndruck ausgeübt wurde , beweist die Tatsache , daß die
Berliner Filiale des Schneiderverbandes gegen 481 llvter-
nchmer Klage wegen tariswidrigcr Entlohnung erhoben hat.
Außerdem haben in ebenso vielen Fällen einzelne Arbeiter
und Arbeiterinnen gegen ihre Unternehmer ohne Inanspruch¬
nahme des Verbandes geklagt. Vielfach haben diese Klaget
im Laufe des Prozesses den Vertreter des Schneiderverbandes
gebeten, sich ihrer Sache anzunehmen . In einem Falle han¬
delte es sich um etwa tausend Klägerinnen ; in anderen Fäl¬
len um eine Personenzahl bis zu hundert . Welche Arbeit
dre Berliner Schlichtungskommission , unter Vorsitz des Herrn
^llrstratsrates v. Schulz , leistet , geht daraus hervor , daß
jede. Woche wenigstens eine Sitzung stattfindet , in welcher
7vr Klagesachen zur Verhandlung stehen. Auch die Mili-
tarbehorde zeigt Interesse an den Verhandlungen , indem
ständig Zwei Offiziere an den Sitzungen teilnehmen.

. >;n welcher Weise und in welchem Umfange Lohndrückc-
rmen erfolgen, sei an folgenden Fällen gezeigt:

Die Firma Brederecke  fertigte Halsbinden in eigenen Be-
trieben an. Um den vorgeschriebenen Lohnsatz zu umgehen, be-

sie den Arbeiterinnen pro Woche die Benutzung der Werk-
ssE ^ äu 17 Mark (siebzehn Mark ), was in vielen Fällen die

des Lohnes ausmachte. Sie zahlte an 42 Arbeiterinnen für
b Wochen 1650 Mark nach. Soviel bekannt ist, hat die Firma neue
Heeresausträge nicht erhalten.
_ Der Zwischenmeister Wollmann  zahlte seinen Arbeiterinnen

für die Anfertigung von Mützen nicht den vorgeschriebenen Lohn..vS*— '- v . - — -• - -Hier wurden an 2! Arbeiterinnen 3000 Mark nachgezahlt.
. August Thhss  e n & C o., seines Zeichens rheinischer Groß¬
industrieller, hatte Köperhosen zur Anfertigung übernommen und
wertergegebeu. Er zahlte an die Arbeiterinnen 3300 Mark nach.
Für die erste Betätigung im Schneidergewerbe ist dieser Betrag
als ein angemessenesLehrgeld anzusehen.

Auch der Hilfsbund  für gebildete Frauen und Mädchen
hatte Köperunterhosen angesertigt . Voii der Angestellten dieses
Bundes wurde die Arbeit an Zwischenmeister weitergcgeben . Natür¬
lich erhielten die Arbeiterinnen ihren vorgeschriebenen Lohn nicht
und mutzte der Hilfsbund 2751 Mark nachzahlen.

Der Zwischenmeister B a e r fertigte Mützen an . Er erhielt
von seinem Auftraggeber nicht soviel Lohn, als er seinen Arbeitern
und Arbeiterinnen zahlen sollte. So mußte sein Auftraggeber an
26 Personen 10 000 Mark nachzahlen.

Die Auftraggeber des Zwischenmeisters Gasen  wurden ver¬
urteilt , für Mutzen den Betrog von 2500 Mark an 24 Personen
nachzuzahlen.

Der Schneidermeister K o l e n d a zahlte an 26 Arbeiter und
Arbeiterinnen 1400 Mark zu wenig Lohn- Er wurde verurteilt,
1400 Mark nachzuzahlen. Außerdem nahm ihn das Bekleidungs¬
amt in eine Strafe von 7000 Mark und entzog ihm die Lieferungen.

Eine große Arbeit verursachte die Aufklärung einer S a n d-
sacklieferung.  Die Acheit ging durch verschiedene Hände und
erhielten die Arbeiterinnen zum Teil nicht den halben Lohn. Die
Firma zahlte 7500 Mark nach.

Das einträglichsteGeschäft hatte der Schneidermeister Damm
gemacht. Er beschäftigte etwa 200 Personen und hatte diesen allein
für Reithosen 82 000 Mark zu wenig Lohn gezahlt. Da nur 110
Personen auf Nachzahlung von 45 075.38 Mark geklagt hatten , so
brauchte er nur diesen Betrag nachzuzahlen. Nachdem es zu spät
war, fand sich noch ein Teil der beteiligten Arbeiter und Arbeite¬
rinnen ein und erhob Klage. Leider mußten diese aus formellen
Gründen, wegen Fristversäumnis , abgewiescn werden.

An diesen wenigen Beispielen ist ersichtlich, mit welch
gutem Erfolge sich die Gewerkschaften ihrer Berufsangehörigen
angenommen haben. Dabei mag erwähnt werden , daß diese
Summen nur einen Bruchteil von dem ausmachen , was tat¬
sächlich zu wenig gezahlt worden ist. Es ist daher nur drin¬
gend zu empfehlen, daß die Arbeiter und Arbeiterinnen sich
ihren Berufsorganisationen anschließen. Nur dadurch können
sie sich vor Schaden bewahren.

vermischte rttiegsnachrichten.
Einer Nachrichtenstelle zufolge liegt den Bundesregierungen

gegenwärtig der Entwurf einer Bundesratsverordnung zur Begut¬
achtung vor, durch die eine Zentral st eile  ins Leben gerufen
werden soll für die Ueberleitung unseres Wirtschafts¬
lebens  aus dem Kriegs- in den Fricdenszustand . Es handelt sich
dabei in erster Linie um die Beschaffung aller für unsere Industrie
notwendigenRohstoffe und um int  damit im Zusammenhang stehen¬
den Fragen des Schiffsraumes und der Valuta.

Das kirchliche Oberhaupt Bischof Ostenfeld hat die dänische
Geistlichkeit  aufgefordert , beim Gottesdienst am kommenden
Sonntag im Gebete dem Sehnen der Menschheit nach Frieden
auf Erden Ausdruck zu geben und einen besonderen Friedensgesang
singen zu lassen.

Das schweizerische Militärgericht  verurteilte den
Lehrer Joh . Budraz, der zum zweitenmal anläßlich der letzten Mo¬
bilmachung aus Gewissensgründen sich weigerte , Dienst zu leisten,
zu fünf Monaten Gefängnis, zwei Jahren Einstellung im Aktiv¬
bürgerrecht und den Kosten. Der Auditor hatte Ausschließung aus
der Armee beantragt.

Aus dem österreichisch-ungarischen Kriegspresscquarticr wird ge¬
meldet: Italienische Zeitungen behaupten, daß auf die Er¬
greifung von Battisti  eine hohe 'Belohnung  ausgeseht
gewesen sei. Diese Behauptung entspricht nicht der Wahrheit , da
von uns weder für die Ergreifung Battistis noch eines anderen Hoch¬
verräters jemals eine Belohnung ausgesetzt worden ist.

Der „Berl. Lokalanz." meldet aus Budapest: Serbische
Gefangene,  die auf dem Avader Gute als Schnitter angestellt
sind, baten um die Erlaubnis , in ihre Heimat zurückkehren zu
dürfen, und sie erboten sich zu einem großen Gegendienst. Sie er¬
zählten, die Serben hätten bei ihrem großen Rückzüge 61 Ka¬
nonen vergraben.  Die Gefangenen wurden darauf dorthin
gebracht, wo nach ihren Angaben Kanonen vergraben worden waren.
Tatsächlich wurden in Semendria 5 und am Ufer der Morawa 55
.Kanonen vergraben gefunden. Auch in Risch wurde in einem ver¬
schütteten Brunnen ein schweres französisches Geschütz aufgefunden.

Aus Konstantinopel wird gemeldet: Auf Grund eines in der
letzten Parlamentssession genehmigten Gesetzes wurden f ü r K l e i n-
asten drei Wirtschaftsdirektoren  mit den Sitzen in
Smyrna , Bruffa und Eskischebir ernannt , welche Handel , Industrie
und Ackerbau organisieren, das Land in bezug aus die ErzcugungS-
kraft studieren und die Gründung von einheitlichen Produktions-
gesellschasten betreiben sollen. Den Blattern zufolge, sollen die Vor¬
arbeiten für die Bewässerungsanlagen in der Ebene von Adana im
Herbst unter der Leitung eines Ausschusses von etwa 20 einheimi¬
schen und ausländischen Fachleuten und Ingenieuren beginnen.

Wie der „Temps" meldet, hat der französische Unter¬
staatssekretär  für Artillerie durch einen Erlaß jede Beschäf¬
tigung mobilisierter Arbeiter  bei Arbeiten verboten, die.
Frauen  cmvertraut werden können. Vom 20. August ab wer¬
den die Handwerksinspektoren von amtswegen die bei solchen Ar¬
beiten beschäftigten Arbeiter fortnehmen und sie in die Depots
bringen, wo ihre weitere Verwendung veranlaßt werden wird.

Die „Voss. Ztg." meldet aus Madrid : Der spanischeKriegs-
m i n i st er hat ein Reformprojekt vorgelegt, das eine Heeres-
vcrmchrung  um 42 000 Mann und 12 000 Pstrde in 18 Divi¬
sionen Vorsicht. Das Besatzungsheer in Marokko soll auf 50 000
Mann verhindert werden.

Die „Neue Zürcher Zeitung " meldet : Die portugiesische
R e g i e r u n g hat 63 von den beschlagnahmten deutschen
Handelsschiffen  endgültig in Besitz genommen und sie mit
portugiesischen Namen versehen.
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Sterbefälle.
Auszug aus den Frankfurter Etandesbüchcrn.

Kuli. Eberlein,  Johann Georg, Privatier , veih., 68 I ., Im
Prüfling 21>25.
Hetz . Christine Anna Gertrud , geh. Wiener, verh., 33 I ., Lange
Straße 4.
Stenn er,  Franz Rudolf Sebastian , Elektrotechnikorlehrlino,
18, I ., Textorstraße 52. “
Büchner,  Elisabeth Katharina Wilhelminc, ohne Beruf, ledig,
35 I .. Feldstraße 78. '
Christ.  Katharina Agnes, geb. Thory, verh., 46 I ., Wolfsgang-
straße 65.
Bläuet, Margarete, geb. Göbel, ohne Beruf, Witwe, 79 Jahre,
Schwarzburgstraße40.
Müller,  Margarete , geb. Usinger, ohne Beruf , geschieden, 30 I .,
Feldstraße 78.
Bernstein,  Franziska , geb. Nathan , verh., 60 I ., Gagernstrl 35.
Nestle,  Wilhelm Gustav, Rentner , ledig, 68 I ., Niedenau 65.

Auf de« Dchlachtfeldc gefallen:
Mai 1915. Fischer,  Alsted Richorv, Kriegsfreiwilliger, Ver¬
käufer, ledig, 24 I ., letzte Wohnung Cranachstraße 5.
Nov. Re ß, Heinrich Jakob, Landsturmmann , Kaufmann ledig,
29 I ., letzte Wohnung Order Weg 55.
Febr. 1916. Baerwald,  Hans Hermann. Musketier, Banklehr-
ting, ledig, 20 I ., letzte Wohnung Felbergstraße 21.
März. Kühl.  Wilhelm Kort Georg, MuSkelier, Kellner, verh.,
28 I ., letzte Wohnung Großer Hirschgraben 13.
Müßig,  Lorenz. Ersatzreservist, Maler , ledig, 25 I ., letzte Woh¬
nung Albusgasse 22.
Mai . Benz,  Karl Friedrich, Unteroffizier, Schreiner, ledig, 28 I .,
letzte Wohnung Mörselder Landstraße 139.
Müller,  August Emil Gustav , Obermatrose, Dachdecker, ledig,
29 I ., letzte Wohnung Eichwaldstraße 51.
Juni . Schmidt,  Äilhelm Heinrich, Vizefeldwebel, Kaufmann,
ledig, 21 I ., letzte Wohnung Roßdorfor Straße 1.
Juli . Lutz , Joseph, Fahrer, Ausläufer , verh., 35 I ., letzte Woh¬
nung Dreitönigstraße 57.
Bauer,  Ludwig , Landsturinrekrut, Schlosser, verh., 30 I ., letzte
Wohnung Augsburger Straße 27.
Kunz,  Philipp Joseph, Garoefüsilier, Betricbsbeamter , verh., 27
Jahre , letzte Wohnung Bogeisbergstroße 46.

Spielplan der Frankfurter Theater.
Frankfurter Schauspielhaus.

Mittwoch, 26. Juli , 71h Uhr: „Rausch". 34. Vorstell, im Mittwoch-
Abonn. Kleine Pr.

Donnerstag , 27. Juli : Geschlossen.
Freitag , 28. Juli : Geschlossen.
Samstag , 20. Juli , 71h Uhr (Neu einstudiert ) : „Die Siebzehn¬

jährigen ". Schauspiel in 4 Akten von Max Dreyer . 33. Bor¬
stell. im Samstag -Abonn. Kleine Pr.

Sonntag , 30. Juli , 71h Uhr (Neu einstudicrt ) : „Alt-Frankfurt ",
Lokalschwank in 7 Bildern von Adolf Stoltze. Auß. Abonn.
Kleine Pr.

Montag, 31. Juli , 7 % Uhr: „Rausch". 34. Vorstcll. im Montag-
. Abonn, Kleine Pr.

Dienstag , 1. Aug., 7% Uhr: „Die Siebzehnjährigen ". 35. Vorstell,
im Dienstag -Abonn. Kleine Pr.

Mittwoch, 2. Aug., 71h Uhr: „Das Wintermärchen ". 36. Vorstell,
im Mittwoch-Abonn. Kleine Pr.

Lpernhans geschlofferr.
Neues Theater.

Mittwoch, 26. Juli , 8 Uhr : „Filmzanber ". Gew. Pr.
Donnerstag , 27. Juli , 8 Uhr: „Filmzauber ". Gew. Pr.
Freitag , 28. Juli , 8 Uhr (Zum ersten Male ): „Der selige Balduin ".

Posse mit Gesang in 8 Akten von Erich Urban und Willy
Wolfs, Musik von Walter Kollo. Gew. Pr.

Samstag , 20. Juli , 8 Uhr : „Der selige Balduin ". Gew. Pr.
Sonntag . 30. Juli 31h Uhr: „Pension Schöller". Bes. erm . Pr . —

8 Uhr : „Der selige Balduin ". Gew. Pr.
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Anfang s.« S PEZIALITATE N -TH EATER Einlass 7
Tnlbu, das mnemotechn. Rätsel Erna Koschel. bek. Parod.
22 ™ ‘V3!’ " " "wc. u. Ltsgreitd . 2 Holborns , Reifenkünstier

Akt Oiiska, Sand- u. Rauchmal.
H L R krif t!“ tl0estn l;hen  Pepi Neuero , Seifenblasen
Vulpius- Bachenheimer, Duette 2 Onres , Radsp . a. Strande

Londe u- Tilli, Leiter-Qleichgowichtsneuheiten.
Looe 1.75, Res. PI. 1.20, Saal 0.65 i: Mlllt&r wochent. halben Eintritt

KU NSTLER-B RETTL Leitung: Wilhelm Schüft
Kaffeehaus Künstier-Ko n2ert Kaffeegarten

Mitgliedschaft Frairksirrt a. M.
Freitag den 28 . Jul » 1916. abenvS 80, Uhr, in der „Hopfenblüte".

Heiligkrerrzgaffc 20:

Huarlatsversamnrkmig.
Tagesordnung:1. Geschäftliches.

2. Bericht von der letzten Bezirkskonferenz.
3. Abrechnung vom 2. Quartal.
4. Verschiedenes.

Wegen der ,Beschlagnahme der Bereifung ist es Pflicht jedes Mit¬
gliedes, zu erscheinen.
ioso Der Vertrauensmann.

Werkt neue Abormerrterr!
MU Uo » herrte üb  bis «tm Wonatsschlnh
erhalte « rrerrger*orme«e Akorrnentrrr die
„RsUrsstimm^ * gratis zngeAeÜt.

26. Juli ipm

FrlsdieSeefisdiePfd.

[Seel ßsci
>/. Pfun

lie in Grelee
35 4

Delikatessheringe
in Tomatensauce^ Dose läU -lund iJ
Oelsardinen

Dose 45 bis 3,25 ^

i Ohne Karte!

ML . o "4  u .m  i m
(Kotii ’e 5'ähr - Kakao)

Paket 105 S und 200

Seüla-Kriegsmischuno
1h  Senta -Kaffee , Vs Frucht - Kaffee

Pfund-Paket 11 © 1066

Sie SozMmsMie anSdieNeves
Ein Beitrag zum Thema : Neuorientierung der deutschen Politik.

Von W. Kolb.
Preis Sv Pfg . Auswärts Porto 5 Pfg.

Buchhandlung volksstimme, Aankfurta. K
tti
st

D. R. G. M. Nr. 20877a
bestes desodorierendes Mittel geg. Fussschweiss
y,Bechtof“ vertreibt nicht den Fussschweiss , sondern
macht den Fuss geruchfrei, verhütet das Wundlaufen und
schont das Schuhwerk. Kein Fussbrenneo mehr. Ein Fläschchen

reicht für ein Jahr . Viele Zeugnisse und Anerkennungen.
--  Preis 1 Mark . ■ - - - Ci

Sechiol -Werke Egeisbach
Fabrik ehern .-techn. Produkte.

Zu haben in allen Apotheken, Drogenhandlungen, Schuhläden „
_ und Friseurgeschäften._ Ol4Mm

ISozialdemokratiscöer Verein iiir den Wahlkreis Frankfurti M.
Distrikt Bornbeini.

■u
nt

Den Mitgliedern zur Nachricht , dass unsere Genossin

Unna Gleichauf
im Alter von 28 Jahren verstorben ist.

Ehre ihrem Andenken!
Der Vorstand.
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m

Die Beerdigung findet Donnerstag vormittag 11 Dhr auf
dem Bornheimer Friedhof statt . 1065

Wanzen
mit Brut

beseitigt
unfehlbar

mein 01347Wanzenäther
, Flasche HA rfy  u . 1,20

Globol
gegen Motten 20 S

% 14 Gr. Hirsohgralien 14.

Billige Brauchte Möbel
stets zu uerk. Ludwigstrabe 12 pt. 642

Säcke
te Sorten , auch zerrissene, sonst«

Packleinen
kauft zu hohe« Preisen

Emil Silberfaden
Mainzer Landstraße 11
Achtung!

In der gestrigen Börienversastu
lung ist ei« Schirm abhanden f
kommen. Der neue Besitzer md
denselben in der Exp. der Voll
stimme abgeben.

Ankauf
Volk Knochen, Lumpen , FlaschA
Papier zum Einftampfen

J. Röder, Froiinlolstr. S.
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105

Ui
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CI
11

IN

50 JC,  z. vcrk: Querstratze 4, 1.
Alte Masch. werd. in Zahl. gen. 0131=- . . ..
Jean Treutel Wtv/

Zigarrenhandlung
ifiöchst a . M. . Hauptstr.

3 ? *

Oie Orttiozentrischen Kneifer sied die besten,so sagen die Kunden , wenn sie alte Kneifer reparieren lassen oder si<_
neue kaufen wollen. Es bieten die O . Z. Kneifer auch tatsächlich sedV"
viele Vorteile gegenüber den alten Modellen. Treten Sie vor
Spiegel, sehen Sie. ob Ihre Augen wirklich in der Mitte der Gläser stebjiwenn dies nicht der Fall ist , wenn Ihr Kneifer ferner nicht senkrecht zu den Augen steht , sondern schief auf der Nase baumelt , seitlich herabhängt , wenn Sie ihn andauernd zurecht rücken müssen , we

sich beim Bücken oder Schreiben andauernd eine Haml mit dem Kneifer beschäftigen muss und wenn sich zwei rote Striemen zu beiden Seiten Ihrer Nase befinden, dann gehen Sie zu uns und probie
Sie unsere Kneifer auf. Sie werden das finden, was Ihren Augen dienlich ist und was Personen , die unsere Fabrikate tragen , als wirkliches Ideal bezeichnen. Auch in .tfilitärbrillen und AugengK
haben wir Neuheiten Ferner kaufen Sie sehr preiswert bei uns Feldstecher , Operngläser yjPreisea von Wr. 10.— und 12.—aufwärts. Orthozentrische Kneifer -ReseHsohaft (Opernplatz ).
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